
Die Verantwörtung der Ir für die
Ausgeheimateten

Ks gehört den eigenartigen Beobachiungen der achkriegszeıit, daß
das FEIHNCAHTIILINSSPLrOBlEM erst einige ahre, nachdem ın KTr-
scheinung gefretien ist, ın den Brennpunkt des Interesses gerück ist.
Erst 1M TE 1949, nachdem bereits TE Jang Millionen ücht-
inge gab un! nachdem die etzten Millionen TEe aus dem
deutschen Osten ausgesiedelt worden SINd, erkannte die deutsche Öf-
fentli:  eit un auch die Kiırche das Problem ın seinem ganzen AÄus-
maß un selner Schwere Die Internationale Flüchtlingskonferenz VON
Hamburg ist e1n Beweils für diese Beobachtung. Das erstie große arm-«-
signa 1n der Sache des Flüchtlingsproblems War das Auftreten des
Sachbearbeiter für Flüchtlingsfragen eı1ım Okumenischen Rat der
Kirchen auf der Weltkirchenkonferenz VO  5 Amsterdam 1948 Er wies
auf die Tatsache hin, daß TOLZ der Repatrılerung VO Millionen Ver-
triebenen seit riegsende heute das Flüchtlingsproblem wesentlich
fassender sSe1 als 1 TE 1945 Das Se1 der Fall durch die Vertreibung
VO  - mehr als 10 Millionen Menschen aus ihrer Heimat durch Nach-
kriegsaktionen der Alliierten Es wurde el seltens des Komitees
für hristlichen Wiederaufbau un! wischenkirchli: darauf
hingewlesen, das Flüchtlingsproblem SEe1 unfier dem Gesichtspunkt der
TO des Elends und der Entziehung VOoNn Menschenrechten eiNes der
ernstesten 1m Nachkriegs-Europa. Ja, bedeute schwerwiegende Zıiu-
nahme der internationalen Spannungen und Kriegsgefahr, Wenn keine
Lösung gefunden würde.
Trotz der lawınenartigen Gefahr, die 1l1er vorhanden ist, VOT der aller-
ings unzählige, auch verantwortliche Stellen Deuts  ands W1e der
internationalen Welt die en verschließen, Sind nirgends WIT.
Lösungen des TODlems un der pannungen, die herbeigeführt hat,
O en ngesichts des Ernstes un: der katastrophalen Gefahr, die
mi1t der Zeeit nıicht geringer, sondern größer WIrd, sollte 1Inan endlich
den Mut aben, die ra einer Wiedergutmachung aufzuwertfen.
Was unNns 1er bes  äftigen soll, ist eın Ausschnitt AQus dem Flüchtlings-
problem
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Die Verqhtwört'u‘rig der Kırche für dıe Ausgeheimateten.
Wir verkennen keineswegs den Zusammenhang der iırchlichen
Lage der Ausgeheimateten mıit ihrer politischen un wirtschaftlichen,
sozlalen un geistigen Lage Diese Seiten un Beziehungen des ücht-
lingsgeschicks sSind 1el un! oft erortert un auch ın ırchliıchen Krel-
SEeT11 nicht unbekannt. Kıs ware wünschenswert, WwWenn die Sachkennntis
autf diesem Gebiete auch ın der irche allenthalben größer ware.  A
Ks ist erstaunlich, W1€e wenig 1n kirchlichen Verlautbarungen VONn der
eigentli  en en e1ie des Flüchtlingsproblems die ede ist. In
einem der eıtrage SA Weltkirchenkonferenz VO  (’ Amsterdam e1 es

„Zuerst mMuß 1nNe WIrT. enntnis des TOoODlems vorhanden se1n,
un oft elangen Vertreter der Kirchen 1ın ethischem 1lIer schnel-
len uUussen un! en doch NUur einen kleinen Teil der omplexen
Wir  eit elnes TODIemMs VOT en In solchem en sS1e das
Gewicht biblischer Entrustung auf den alschen TIrı un läuten die
alschen Glocken Weiter WIrd gesagt „Es ist die ich der Kirchen
un! ihrer Glieder, die iıschen Seiten dieser ToODleme prüfen
un! S1e VC biblischen Zeugni1s Ww1e der christli  en Erfahrung her
beurteilen AÄAus en diesen Gründen bedartf einer lebendigen
Zusammenarbeit zwischen der organıisierten irche und deren Ver-
antwortlich mit den Angelegenheiten der Gesells  ait efiahbten Lalen.“
So sroß die brennenden ote der Flüchtlinge sind, die keiner ganz

kann, der S1e icht selbst Leib un eele erfahren hat,
groß könnte die un! ragende Ta der Gemeinde Jesu Christi
inmitten er Flüchtlingsno Se1inNn 1ıne Mutter annn auch meist die
politischen un! wirtschaftlichen, sozlalen un! geistigen Fragen, die für
ihren Sohn aufgebrochen sind, icht lösen. ber S1e kann e1NS: S1e annn
ihrem Sohn Heimat un! 1e geben, w1e S1e nirgends SONS 1n der
ganzen Welt So sollte auch die Kirche bei er ihrer Ohnmacht,
die der Fragen lösen, die mit dem Flüchtlingsproblem SS
ben SiNd, den Flü  ıngen Heimat en un S1Ee aufnehmen, w1e eine
Mutter ihren Schn aufiniımmt. Das Wort des Herrn, das seiner Mut-
ter IIn Blick auf den Jüunger mitgab, den lieb hatte, scheint M1r
die ırche VO  5 heute 1M lick auf den heimatvertriebenen Flüchtling
ger1 Se1N: „Siehe, das ist. eın ohn  L Es ist ZU eil schon
der verlorene Sohn, der sich VO  5 der Heimat, die WITr bei ott aben,
un VO  e der geistlichen Mutter, der irche, entiiern hat Es ist aber
der Flüchtling weithın der uchende Sohn, der nachhause möchte,
Gott, den seiner irche als seiner utter hinzieht, aber der be1ı
ihr nıicht die Aufnahme, nıicht die 1e und das offene Herz N!  et,;
das sucht un! erwartet arum wollen WITr mit wachem erzen
den Fragen und atsachen 1Ns uge schauen, die mit der irchlichen
Lage der Ausgeheimateten Aa Uus dem Osten 1mMm W esten Deutschlands
gegeben sind.
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Bevor WI1ITr die Verantwortung der irche fÜr die Ausgeheimateten
entfalten, gilt C arneı gewinnen ber die wichtige rage, w1ıe

sich mi1t der Kirchenzugehörigkeit der Ausgeheimateten
171 den Kirchengemeinden anderer Landeskirchen verhält un! Welr

emgemä 1n der irche füur die Ausgeheimateten die Verantworfiung
rag Sind S1e 1e. ihrer Ortsgemeinde geworden un! damıiıt
auch Glieder ihrer Landeskirche7 oder sind S1e Glieder rer
alten Kirchengemeinde un! damıt auch ihrer rüheren Landeskirche

gastweise ın ihren ohnsıiıtz-geblieben un! befinden S1e sich
Kirchengemeinden un Landeskirchen? Oder besteht eiINe Dop-
pelmitgliedschaft sowohl be1l der rüheren Landeskirche Ww1e be der
Landeskirche ihres Wohnsitzes? Maßgebend für diese ra ist
was die irche Christiı nach evangelischem Verständnis ihrem esen
nach ist. Sie 1st die Versammlung der Gläubigen, ın der das Kvange-
l1um recht gelehrt un! d1ie Sakramente recht verwaltet werden. Diese
Versammlun ist keine deelle, sondern 1nNne einem bestimmten
Orte einer bestimmten Zeıit 7zusammentretende Versammlung der
Christen, dle sich Wort un Sakrament scharen. Diese ihre PıT=

scheinung gehört Z  — Leiblichkei der irche Die irche Jesu Christı
en nach dem Neuen Testament w1ıe nach den Bekenntnisschriften ın

doppelter Welse 1n Erscheinung Einmal ist S1e ın der Ortsgemeinde
existent, ZU andern ist S1e 1n der Gemeinschaft der Gemeinden Jesu
Christi eiINes Gebiets oder Landes Ww1e ın der Gemeinschaft der Ge-
meinden der Christe  el gegeben er gehören die TY1iste

en Zeiten und en Orten einer Gemeinde d auch WE

der ÖOrt, dem die Gemeinde Christi zusammen komm , m1ıtunfier
nicht ihnr Wohnort, sondern davon entfernt ist Die Ausgeheimateten
sind nach dem esen der irche Glieder der Ortsgemeinde inren

Wohnorten. Nur durch diese Gliedschaft 1n der Gemeinde ihres
Ties können S1e die Gliedschaft ın der Evangelischen irche un
damıt 1ın der irche Jesu Christi festhalten Die irche Jesu Christ:
trıtt nach den Aussagen des Neuen Testamentes ın konkreten, rtlich
gesammelten un örtlich gebildeten Gemeinden 1ın Erscheinun. un!:
auch die Bekenntnisschriften der Reformation rechnen mi1t solchen
Gemeinden un en keinen anderen Kirchenbegriff Dieser Sach-
verhalt wird meines 1SSenNnNs nirgends bestritten.

Man acht allerdings mit aC  TUl geltend, Se1 eın großer Unter-
schied, ob jemand früher VO  5 einem Kirchengebiet 1ın eın anderes frei-
willig verzog oder aber ob ın der Katastrophe VOI 1945 Strome
VO  b Menschen ihren illen Aaus dem Osten flüchten mußten
oder ausgesiedelt wurden. Fuür den freiwilligen Wohnungswechse selen
die ıIn der Kirchenverfassung (Z Verfassungsurkunde der Evange-
lischen Kirche der altpreußischen Union, vorgesehenen Tund-
SAatze maßgebend, nicht aber für die zwangsweilse Aussiedlung, cie iın
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ihrem einmaligen katastrophalen es:  enen die sSonst geltenden
Rechtsnormen des kir!  en Lebens SPTENSEC. Die Flüchtlinge hätten
er eın Anrecht, Glieder ihrer Heimatkirche, deren Gebiet sS1e
zZzwangswelse verlassen mußten, auch nach ihnrer Aussiedlung eın
und bleiben Man sprich er VO:  5 einer

und berufit sıch el aut eın ufia  en VO  > Prof Dr. cheu«-
Ne  s Diese Doppelmitgliedschaft aber ıst nach jenem Re  gutachten
gerade nıicht eine glei  artıge Mitgliedscha{ft sowohl bei der Landes-
kırche des Wohnsiıtzes WI1e bel der andeskirche der iIrüheren
eımat Das Gutachten sagt „Der vollen eilnahme Gemeinde-
en 1n der andeskirche mi1t en echten und miıt en Pfülichten
(Steuerpflicht, ich ZU Teilnahme Gemeindeleben, iıch ZULI
Übernahme kir:!  er Amter) autf der einen Seite, steht aut der Seite
der alten Heima  IT eın loses Band gegenüber. Man wird eSs als
eın Band der Freiwilligkei bezeichnen können, WI1IEe überhaupt der
fortdauernde Zusammenhalt der Heima  irche NUur auf freiwilliger
rundlage und 1n den der besonderen Not un! Zerstreuung ngepaß-
ten Formen erfolgen annn  _“ Soweit das Gutachten. Mıt diesem G  nNnd-
sSatz eiıNer ireiwilligen Verbindung mıiıt der alten Heimatkirche f{ür die
aus einer ırche des stens ausgesiedelten Gemeindeglieder, die ande-
rerseits grundsätzlich Glieder ihrer Ortsgemeinden un ihrer
Landeskirche sind, ist eine are Lösung der Kirchenzugehörigkeit der
Ausgeheimateten gegeben Damıit aber ist das andere Kxtrem, das einNe
VO. Kirchenzugehörigkeit bei der alten Heimatkirche auch nach der
zwangsweisen Aussiedlung AaUS inr als gegeben ansehen mO  e abge-
w1ıesen 1ne solche Kirchenzugehörigkeit ist AQus theologischen Grün-
den VO. Verständnis der irche nach evangelischer Te vgl CoNn-
fessio Augustane, Artikel SOWI1Ee aus Gründen der irchlichen Ord-
Nung ınnerna der Landeskirche der Evangelischen ırche 1n Deutsch-
land nicht haltbar Die Behauptung oder Organisation eiıner
chlesischen iırche oder anderen ‚Flüchtlingskirche“, die durch alle
Landeskirchen hindurch 1 Gesamtgebiet der Evangelischen irche
ın Deutschland bestehen ollte, ist er theologisch WI1e kirchenrecht-
lich nicht möglich.
ine Möglichkeit Teilich mussen WI1ITr klar 1Ns uge fassen. Es ist die
Bildung eigener Gemeinden altpreußischer Ordnung, die sich au  Nn
Gründen des Bekenntnisses bilden könnten. Dies 1ın reın katho-
lischer oder rein reformierter mgebung eschenen können. Hier ist
hinzuweisen und wird 1n einem utfa:!  en der irchlichen ule
Berlin-Zehlendortf hingewiesen qautf die heimatvertriebenen Hugenot-
ten, die sıiıch als Reformierte nnerhalb der lutherischen Kirchengebiete

eigenen Gemeinden zusammengeschlossen en Anders verhielt
sich ]Jedoch mıit den vertriebenen Salzburgern, da S1e als uthe-

rische ın utherischen Kirchengebieten angesliedelt wurden. In diesem

141



Zusammenhang ergibt sich allerdings die Yrage, ob kirchlich ohl-
getan ıst, daß eine Gemeinde, die ganz überwiegend Aaus Ausgeheima-
eien der en der altpreußischen Kirche besteht, 1 Gebiet
einer anderen Landeskirche gehalten 1st, die gottesdienstlichen Kor-
INe  v dieser Landeskirche anzunehmen oder aber ob 5  e eine weit-
gehende Rücksicht auf die heimatliche Gottesdienst- un! Abendmahls-
ordnung, entsprechend dem en Prozentsatz der Flüchtlinge 1n den
Gemeinden, 1l1er kirchlich geboten wäre Doch WI1Lr wollen 11771 Zuge der
grundsätzlichen Erörterung der Kirchenzugehörigkeit den Fragen der
Anliegen der Flüchtlingsgemeindeglieder die Landeskirchen
icht vorgreifen.

Fassen W1r CS

Die ra der Kirchenzugehörigkeit der aus den Kiırchen S der
Oder-Neiße-Linie evakuierten Gemeindeglieder ist weder be-
antworten, als waren S1e edigli Glhlieder der Landeskirche
un als rüge ihre alte Heima  ırche eine Verantworfiung mehr
{ür s1e.
Die ihrer Kirchenzugehörigkeit ist aber auch nicht
beantworten, als waren die ausgeheimateten Gemeindeglieder eutfe
noch ebenso W1€e irüher Glieder inrer Heimatkirche und hielten sich
1ULr gastwelse 1n ihren Wohnsitz-Kirchengemeinden un!'
Landeskirchen auf. auf diese ra1elimenr 1st die rechte Antiwort
Die Aaus den stkirchen ausgeheimateten Kirchenglieder sSind VOo.
Glieder ihrer Gemeinden un! Landeskirchen, aber S1e stehen
nach ihrer eigenen freien Entscheidung mehr oder weni1iger 1ın
einer geistlichen Verbindung mıit ihrer fifrüheren Heima  irche Sie
haben das Recht, sich sS1e wenden, ihren Rat un!
erbitten, un! die Heimatkirche MU. die Möglichkeit aben, sich
ihrer rüheren Gemeindeglieder helfend anzunehmen.

amı stehen WITr Vor der wichtigen ra welches sind die gelst-
lichen un amı kir  en Gründe, die eın Band der aus den Ost-
kirchen ausgesiedelten Gemeindeglieder mit iıhrer früheren He1imat-
kirche als notwendig erscheinen Im Vordergrund steht 1er die
Notwendigkeit eines besonderen seelsorgerlichen Dienstes, den VO  }

seelischer Niedergeschlagenheit un! verneinender Verzweifilung be-
drohten Ausgeheimateten. Eın weiterer TUN! ist die Fremdheit, die
die Ausgeheimateten vielfach dem Kirchenwesen der Landes-
kirche gegenüber empfinden, un! die sS1e noch nich  —A überwunder.
en Sie edeute für die Ausgeheimateten eın Hindernis, den Zl
Sang E: Trost un! ZUT arkung des Wortes Gottes WI1e der akra-
menTtfe en. eren aber edurien S1e ihrer besonderen seeli-
schen Lage willen ringend. anach handelt sich {ür die Heimat-
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kirche, nachdem die Auinahme der irüheren Angéhörigen der Ost-
rchen ın die westlichen andeskirchen oder die Kirchen des stens
erifolgt ist, nichts anderes als eine Hilfestellung 177 Blick auf
die Ausgeheimateten 1ın ihrer besonderen irchlichen und besonders
schweren seelischen Lage, WI1e eine ilfe für die Landeskirchen,
ihnen bei dem Dienst den FIü  ingen mi1t Rat un!| 'Tat Seite

stehen. Eis dürite er das Recht un die ich der Heima  irche
sSe1N, für ihre ausgesiedelten Gemeindeglieder iın den Fragen ihrer
geistlichen Versorgung, ihres 1Nnlebens 1n das Kirchenwesen der neuen
Landeskirche, SOWI1Ee gegebenenfalls ın den Fragen des irchlichen Be-
kenntnisses SoWweılt S1Ee die Flüchtlinge betfreffen, Mittler seın ZW1+-
schen den Flü  ingen un den Leitungen der andeskirche Wie
solche Mittlerscha: praktis Zu verwirklichen 1st, 1st eine zweiıte
rage Die Brüderlichkeit unfifer den Kirchen ebletet, daß die Fragen
bei er ennel ın diesem Geiste erorier und omöglil gelöst
werden. Die Einheit un! Ordnung der iırche erfordert, daß nicht jede
Gruppe der Beteiligten für sich mıiıt den Leitungen der Landeskirchen
verhandelt, sondern die geordnete Vertretung der Ausgeheimateten
der stkirchen, die 1ın der ege das Hilfskomitee oder der Ostkirchen-
auschuß darstellt, gegebenenfalls 1n Fühlung mi1t der Leelitung oder
Vertretung ihrer Heimatkirche handelt Es dürifite zweckmäßig se1n,
WenNnn ın manchen Fragen einem Zusammenwirken er üuücht-
lingsvertretungen miındestens einer großen Landeskirche w1ıe der
irche der altpreußischen Union 1mm Bereich einer Landeskirche der
Westzone kommt un diese Flüchtlingsvertretung 1 Einvernehmen
miıt ihren Heimatkirchen die irchliche Anliegen der Ausgeheimate-
ten VOorT die zuständige Kirchenleitung ringt
Kehren W1r aber ZUr kirchlicluen egründung des besonderen Dienstes
der eimatkirche den Flüchtlingen ZUTCU TUn ihres Dienstes
ist icht irgendeine Kirchentrennung. Diese hätte echt und rund
1Ur 1ın einem anderen Bekenntnis Besondere Erlebnisse, besondere
gottesdienstliche ebräuche, besondere Stammesunterschiede, beson-
ere sozlale Verhältnisse, eiwa die Armut der Flüchtlinge, recht£ferti-
gen 5  S eine besondere emeindebildung. Das Ziel des kirchlichen
Dienstes der Landeskirche WI1e der alten Heima  1r ist, den
Kirchengliedern aus dem Osten ın den Gemeinden un! Landes-
kirchen IT Heimat geben Beide, einheimische WI1e DC-siedelte Glieder derselben Gemeinde stehen untfer dem des

Testamentes: „Dienet einander, eın jeglicher mıit der Gabe, die
VO  5 ott empfangen Hat*® (1. Petr. 4, 10). Ein gegenseltiges gelistlichesen und Nehmen, nicht eın Vorzug oder Vorrecht der einen VOrT den

anderen, ist damıit ın der Gemeinde esu Christi für das Zusammen-
en VvVon Einheimischen und Ausgeheimateten als abe und Au{fgabeklar herauszustellen. Der traurige Zustand‚ daß die Gemeinschaft des
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aubens und der Liebe, die WI1r ın der Gemeinde Jesu Christi —-

warien müßten, vielfach “  e vorhanden ıst, dartf die Au{igabe
nicht verdunkeln und das Ziel 5  A verrücken, daß belde, Einheimi-
sche un! Ausgeheimatete, einNns werden sollen, weil sS1e e1ns SIN durch
den, der S1e ZU Einheit seınes Leibes berufen hat

Nun aber ist, wl1e WITLC sahen, eine besondere AÄAnrede die Heiımat-
vertriebenen ihrer besonderen Lage willen erforderlich Vielfach
wiIird auch eine besondere soziale Hilfe nötig se1n, den großen
außeren otien steuern und amı ugleich die Gemeinschait der
1e durch die 'Tat bewähren. Die rage des „Heimatlichen“ der
irüheren 1r ist e1INe besonders schwierige und verantwortliche
Frage Es kann sich nıicht entscheidend die kirchenges:  icht-
cher Erinnerungen un! Traditionen handeln, auch nich die
e VONM Heimatireue oder gar eckung Von Heimatgefiühlen. IS
ist vielmehr Au{fgabe des besonderen nensties den lüchtlingen,
S1e Zuzurusten, daß sS1e ihr Geschick als eın VO ott egebenes und
aufierlegties 1n Geduld des aubens tragen lernen und sich durch die
T3a evangelischen aubens stärken lassen, sich ın ihrem uücht-
lingsgeschick als lebendige Glieder der ristlichen Gemeinde \

weılısen lüchtlinge dürfen ihrem Geschick die Hand ottes sehen,
die damıt, daß S1e Außeres nımmt un! 1Ns Leid u.  TT, ihnen INSO

e1!|  er geistige en g1ibt und S1e eilnehmen 1aäßt
Christi ber es Leid Gerade darin dürien die Ausgeheimateten eın

lebendiges Zeugn1s des Glaubens seın und eben, der se1ıne eimat
gerade nicht 1mMm Irdischen, sondern. 11 Bürgertum des Reiches Jesu
Christi hat (vgl Phil 3, 20 „Unser andel,; Bürgerrecht,
ıst Himmel”)
Daß Christus mi1t Seinem Wort die KEixistenz der Ausgeheimateten De-
stimmt und Tägt, sollte das Ziel er Arbeit ihnen sSeın arum
sollte es geschehen, dem Evangelium allenthalben die uren
gerade den usgeheimateten aufizustoßen. Das sollte dort, die
Not der Ausgeheimateten größten und die TODleme brennend-
sSten sind, mıiıt unbeirrtem Glaubensmut egenüber er Schwachheit
der Christe  el un\!| aller artherz]l. der Welt geschehen. Ja, die
irche sollte sich klar darüber se1ın, daß S1Ee ıer der entscheiden-
den Front des Kampf{fes des auDbDens den nglauben, des amp-
fes Christiı den Fürsten der Finsternis steht Denn mens!
gesehen, entscheidet sich dem 1NSAailz der iırche ın der ücht-
lingsirage, ob noch Sanzes olk Zu Flü  ıngen wird, und gelst-
liıch gesehen, entscheidet sich uUuNnseIier Haltung, ob WI1TLT uns getirauen,

Handeln jenem Tage VOLr dem Richtstuhl esu Christi VeL-
antworten. Denn das ist eine Trage, geht ler eın oOder icht-
se1ln, en un| Seligkeit, ew1lges e1l oder ewlges erderben
VO.  »3 Menschen, die entscheidende allein VO. T1STIUS erlangen
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können. Diese Hilfe kann ihnen L1UL durch das Evangelium geboten
werden. Wir muüßten 1N! se1n, S sehen, daß 1ler die ent-
scheidende Stunde der Kirche 1ın Deutschland eschlagen hat und,
WEeNnn ich recht sehe, darüber hinaus für dlie Christenheit der anzen
Welt Denn die Christenhei der Welt WI1Ird ebensowenig dieser
Not, die eINZIg dasteht 1mM mitteleuropäischen Raum un die ihre
Wirkungen autf ganz Kuropa un! darüber hinaus hat, niıicht länger
vorübergehen können, ohne schuldig werden, S FEUT der
Not der Ylüchtlinge, sondern der Kirche Jesu Christi
Ja, die Christenheit der Welt ist gefragt, ob S1e nıcht für diese 111l10-
nen Ausgeheimateten och 1n einem anderen Sinne SOTgen hat, als
Mittel ZU illung ihrer außeren Not un: AAA Ausrichtung der Bot-
scha der irche ıhnen bereitzustellen. Der Welt muüßte mindestens
die Frage der Wiedergutmachung VO  5 der Christenheit her estewerden. Wer sollte S1e enn anders heute stellen, un! NVer sollte enn

daß die Christenheit VO  n der Verantwortung für das, Was 1er
es  enen 1st, befreit Ware oder sich durch uge Gründe befreien
könnte? Es Mag genuügen, WenNnn ler aufti 1e Verantwortung der
Kirche, angefangen on der Gemeinde Christi ber die iırchenlei-
ungen bis nın ZU besonderen Verantwortung der Ökumene 1n dieser
Frage, hingewiesen WI1rd.
Erfordert NUu die Verantworiung, die WITLr ın der evangelischen iırche
{Üür die Flüchtlinge und den besonderen Dienst ihnen tragen, eiıne
besondere Bildung VO  @ Flüchtlingsgemeinden innerhalb der Ortsge-
meinden oder ist TO12Z der besonderen Lage der Ausgeheimateten un!
der besonderen kirchlichen Verantitworiung ihnen egenüber oder g_
rade deswegen der IDhienst ihnen ın der Einheit der Gemeinde
Christi geboten? Wır mMuUussen die Forderung einer eigenen Gemeinde
der Ausgeheimateten oder gar einer Kirche der Armen, die rund-
ätzliıch durch alle Landeskirchen un! Gemeinden hindurchgehen sollte,
w1ie S1e 1er und da ausgesprochen worden ist, erns nehmen. Denn 1ın
diesen edanken un! Plänen, die heute VO  5 Männern der Kirche aus
tiefer Enttäuschung ber das Versagen der Kirche ın der Flüchtlings-
frage ausgesprochen werden, Sspricht mehr als die außere Armut der
irche, ihre Armut Glauben un! 1e Aus diesem edanken
Spricht die Hoffnungslosigkeit, daß einer echten Begegnung ZW1-
schen einheimischen un heimatlos gewordenen ledern auf dem Bo-
den der Gemeinde Christi niıicht mehr kommt un! siıch ihnen niıcht
mehr VerWIır. SIHT. sSeld allzuma eiıner 1ın Christo“ Gal 3, 26)
Aus dlieser Hoffnungslosigkeit, daß der Not des Leibes un der Seele,
die ber Millionen Ausgeheimatete gekommen ist und bis heute nicht
VO  5 ihnen 1st, VO  D der Christenheit 1n Deutschland icht
christlich egegnet Wird, sprechen ausend bittere Erfahrungen. ber
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dürfen WI1Tr T1sSten zweifeln, daß TOTLZ em angel hingebender
Liebe un mSR des aubens nicht doch ın der christlichen (ze-
meinde 1ın Deutschland die Gemeinde Jesu Christı existent 1st, die WIr
glauben un! bekennen? Und dürfen WI1ITr diese Gemeinde zerteilen ın
eine Gemeinde der Einheimischen un! der Flüchtlinge? eW1D, WI1ITLr
dürfen die Flüc!  In besonderer Wortverkündigung un be-
soNderen irchlichen Zusammenkünften sammeln. 1NSs aber dürfen
WI1r nicht VO uns Aaus rennen, W 3as nach Christiı Wort un! illen
sammengehört.
Die Kirche der TmMmen ist aber deswegen keine Losung des ücht-
lingsproblems, weil diejenıgen, die aus wahrscheinlich bere  en
Anstößen der Lauheit un räghe1 der Christenhe1i meıinen, dlie-
O  E1 Weg gehen müssen, ın der Gefahr S  S  tehen, e1n alsches TOM-
migkeits- un Heiligkeitsidea aufzurichten. Das geschieht autf dem
Grunde ihres Flüchtlingsgeschicks, ihrer Tmuft, ihres sich Fremdwis-
SCNMSs 1ın dieser Welt, ihres Pilgerberuf{s, dem S1Ee sich gerufen wıssen
ber en S1e miıt ihrer FExistenz un mi1t ihrem Wort nicht gerade
Zeugen aIiur se1n, daß d1le Gemeinde eben derselben
Pı  ers  ait gerufen ist Ww1e S1E elbst? Und WenNnNn dieser Ruf icht
gehört WIrd un: sich die Gemeinde, ın der S1Ee stehen, un! dıe
irche, der S1e angehören, ihrem Ruf gegenüber verschließe sollte,
auch ann noch ollten S1e m1t ihnen ın eiINer Gemeinde un! ın einer
iırche bleiben, S1e weiter Z UE Umkehr rufen un: ihnen eın
Zeichen für solche Umkehr Se1N. Wir dürfen 1n der Evangelischen
Kirche olchen egen, die irche durch Auswahl ın Reinheit un
Heiligkeit darzustellen, keinen Raum geben, wWenNnn WI1r icht he1 dem
besten illen autf den Weg geraten wollen, der AaUuSs der Gemeinschaft
der Kirche Jesu Christi herausführt Wo 1st übrigens der Maßstab
aIur, WerTr würdig H dieser Kirche der Armen gehören? Der
Maßstab der TMU der Flüchtlinge ist sehr fragwürdig. Kın üuücht-
ling, der sich selbst für Ar hält, wird VO  ‘ selinem Nachbarn, em

1e]1 er geht, als wohlhaben: un! VO  } dem, der noch keine
eigene Wohnung Uun: eın eigenes DBett hat, geradezu als reich ange-
sehen. Die irche der Armen“ stellt also keine rechte Lösung des
Flüchtlingsproblems dar.
In einem wegweisenden Zeugn1s ber die Flüchtlingsfrage el eS:

„Jede ler auf Erden 1 Gottesdienst versammelte Gemeinde ist
NUur OTSILUTLIe der wahren Gemeinde des Herrn, die unseTrTe Hoffnung
ist In der (GGemeinde werden die Hinzugeführten aus dem Osten
solcher eschatologischen Erkenntnis reif se1n, weil S1e UTr«C| die He1-
matlosigkeit sich ganz anders als (jemeinde der Wandernden erken-
nen W1e€e die, denen die irdische eimat erhalten geblieben ist. S1  ©
können durch ihr Daseın den andern das Wort bezeugen, das ihnen
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heute ın Sonderheit gelten mas ebr 183 14 „ Wır en 1l1er keine
bleibende Sta sondern die zukünftige suchen WI1Ir  . Damıit SeIND“-
äng dieser Teil der Gemeinde aber nicht e1n Sonderrecht, sondern
besitzt 1Ur bel sich selbst e1n besonderes Zeugn1s Denn ber jeder
Gemeinde un! Kirche steht diese eschatologische Schau Aus ihr
1e das Wort, das Paulus für die Einheit der Gemeinde un! dıie
Ausschaltung unberechtigter Grenzen geschrieben hat Gal ‚ 20-2
„Denn ihr se1id alle Gottes Kinder durch den (Glauben T1STIU:
esum Denn wieviel EeUeTr autf Christum Jesum etauft sind, die
en T1SLUmM angezogen Der Vers 29 SC}  1e. ın sich den
großen gemeinsamen Besitz, VO  - dem die chrıstiliche irche eht
abhängig VO  - dem, Was das außere Leben ihr irgendwıie, irgendwo,
irgendwann zuteilen mag“ (Verlautbarung der Evg.-Luth. Landes-
kırche chleswig-Holsteins ber besondere Flüchtlingsgottesdienste
VO 1949, Absatz 11)

Ich könnte das vielfältige Bild der tatsächlichen kirchlichen Lage der
Ausgeheimateten 1ın den estkirchen aut TUn eingehender Berichte
AaUuSs fast en Glie  irchen der Evangelischen irche 1ın Deutschland
darstellen Ich 111 mich aber darauf eschränken, zusammenfassend

fIragen welche irchlichen nlıegen bewegen die Os  üchtlinge
hinsichtlich ihrer irchlichen Versorgung? Dabe1 werden olgende Bıt-
ten VO  - ihnen selber laut

Es wird Vermehrung der SONNtaglıichen (3506tt@es-.
1en überhaupt gebeten Es el „Es gibt ın Hannover
Kapellen-Gemeinden, 1n denen LIUHT: 4tägıg Gottesdienste gehalten
werden, IER gibt Dörtfer mi1t apellen, ın denen 1U  ” alle sechs
ochen Gottesdienst stattindet.“ In manchen egenden sind die
chu  assen mıiıt unbequemen Bänken als gottesdienstlicher Raum
en Anstoß für Einheimische un Flüchtlinge.
Es el immer wieder: Es besteht das Bedürfnis, neben den lan-
deskirchlichen Gottesdiensten hın un wieder

S C  E besonders mit Abendmahlsfeiern aben, die ihnen
nach der oOrm VO der Heimat he_x; vertraut SiNd.
Weiter werden erbeten Aussprache-Zusammenkünf{ite
unter Leitung des Ortspfarrers bei Ööfterer Besprechun un Hın-
zuziehung eines Ostpfarrers.
In Zusammenhang damıit steht die vielfältige Bıtte VEeIl«-

die wohlgemerkt nıcht LLUL VO  ; rtspfiar-
FOT, sondern auch VOonNn den Gemeindegliedern 1n christli  en (ıe-
prächen erwarie WwITrd. Es rag sich, ob nicht die Laienschaft unftier
den FIü  ingen für den Dienst der Seelsorge untier ihren Leidens-
gefährten noch ganz anders eingesetzt werden könnte, qals erfreu-
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licherweise 1er un! da schon der Fall 1S%. Ks wird gerade die
Erfahrung der Schlesischen irche erinnert, die ja untier dem
der Verhältnisse polnis Besatzung un! der Aussiedlung der

Deutschen aus dem östlichen Kirchengebiet dort eiıner Kirche der
Lektoren geworden ist Es wIird geradezu gefordert, es moOchten doch
abgelegenere 1r Bezirke äahnlich wWw1e 1 östlichen Kirchen-

gebilet VOI „Lektoren” versorgt werden.

Vielfach wird auch die Erhaltuns der irchlichen
ün Gebräuche der Heimatkıirche gefordert. ber die

Liturgle un! das Liedgut der Heima  irche hinaus wird 1l1er auft
die TT Sitte be1 Amtshandlungen hingewlesen. Dazu ware
notwendig, daß die Piarrer der Landeskirchen des estens mehr
VO  } der kirchlichen Tradition der Ostkirchen un ihrer geprägtien
irchlichen Sitte wuüßten. Dann ware sicher leichter, die Kraäafite des
aubens un LFeUer Kirchlichkeit, die unfier den Ostflüchtlingen
och weithın ebend1ı SINd, erhalten un! auch f{ür die
Landeskirchen TU  ar machen

Kın besonderes Anliegen der Flüchtlinge 1st die
Verbındunzgs m1 i N TeM Heimatpfarrer. Dazu hel-

tien, daß diese Verbindung wieder zustandekomm , IST eine wichtige
Au{fgabe VO  5 Iarramtern, Superintendenturen un! Kirchenle1iıtun-
DeN Hierher gehören die Rundbriefe der Pfarrer, die vielfach m1

großem Verlangen un! Freude aufgenommen werden un! annn eın
rechter kirchlicher 1enst SiINd, wWwenn S1e ber alle persönlichen
Nachrichten hinaus die Flüchtlinge seelsorgerlich ansprechen un:! G1E
ın getrostem Glauben un! geduldigem Ausharren stärken. Anschrif-
tenverzeichnisse der Ostpfarrer er Ostkirchen sollten ın den Haäan-
den er Superintendenturen der Glie  ırchen der Evangelischen
iırche ın Deutschland sSe1N.

7 In der Hilfeinwirtschaftlichenund sozıialen Nöten
<ollte die Kirche TOLZ er Schwierigkeiten un! TOLZ des Versagens
der politischen Stellen, die m1% der Not nicht fertig werden, dennoch
autf dem ane se1ln, un! es einsetzen, überall die größte No

indern un! dem Ausgeheimateten zeigen, daß 1n der T1S1-
ichen Gemeinde als Bruder aufgenommen wird.

In diesem Zusammenhang erhebt sich die ra elche Förderung
en die Ausgeheimateten AaUus dem sien den Kirchen des estens
gebracht un können S1e 1ın Zukunit bringen? Hiıier ist Erfreuli  es
erl!  en SO el. Aaus der Hannoverschen Kirche „Gute
schlesische Sitte bürgert sıch 1er un! da mehr un mehr e1n, das
ufstehen während der lturgle, das nıen eim Empfang des eili-
gen Abendmahls Auch der Gemeindegesan 1st zweifellos durch die
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Flüchtlinge belebht worden.“ EKın starker Zug der Bereitscha{fit SA

kirchlichen Dienst geht durch die Flüc  inge Aus der Bayerl-
schen Landeskirc wird berichtet, daß unrende Kirchen-
manner die Förderung des christli  en Lebens UrTrTC| die Flüchtlinge
anerkennen. Es el welter: „Unter den Diakonen un Diakonen-
schülern, ın Kirchenvorständen, 1ın den Vereinen, unfier den atecheti1-
schen Hilfskräften befinden sich be1 uUunNns teilweise mehr Flüc|  inge als
Einheimische.“ AÄAus el. eES: „Die Förderung 121e
für Württemberg auf liturgischem Gebiet un! ist da vorhanden,
Flüc  inge ohne Murren Uun!:! 1177 Glaubensgehorsam den ihnen VO  }

ott gewlesenen Weg gehen.“ In Kurhessen-Waldeck wird
VO  - einer elebung des erstarrten kirchlichen Lebens durch die ÄAUS-
geheimateten gesprochen. Die Ortspfarrer en ITAr das unaufgefor-
dert wiederholt ZuU USCTUC!| gebrac AÄAhnlich sagt eine andere
Stimme: „Die ostvertriebenen Gemeindeglieder en den Kirchen
des Aufnahmegebietes e1INe iInnNere Bereicherun gebracht UTrC den
Ernst ihrer Frömmigkeit un ihre kirchliche Treue  c Es ist beachtlich,
daß die Ortspfarrer die kirchliche Verantiwortiun. der Flüchtlinge klar
erkennen: „Die schlesischen Gemeindeglieder sollen ihre besondere
Verantwortung darın sehen, sich kirc  ıchen en der uInaAahnme-
gemeinde beteiligen un wesentlich ZUT Verlebendigung des (Ge-
meindelebens hin un her beizutragen. Le1ider ist bisher nicht
spuren, daß das Flüchtlingschicksal qls e1INe Predigt Gottes alle 1n
den Gemeinden verstanden worden ware  c
Die Verantwortung der Kirche für ihre ausgeheimateten Glieder ist
groß Die Kirche WwIrd dieser Verantworfiung Nnu gerecht werden kön-
NnenNn, Wenn S1e als e1iNe aus Gottes Wort und Geist erneuerte irche
diese eue Aufgabe ergrei
In welcher Weise eiINe der stkirchen sich ihrer ausgeheimateten ]ie-
der anzunehmen sucht, ST darf das Wort der Synode der Kvange-
lischen Kirche VO  n esien Aaus dem TE 1950 1n Zeichen SE1N. In
einem anderen eschiu. die Synode AT Selbstverständnis der
Schlesis  en irche ellungEort el 6585. „Die Evange-
ische irche VO  ®} esien ist die Provinzialkirche 1n dem Restgebiet
VO  } esien innerhal der Gesamtkirche der Altpreußischen Union.
Sie hat die AUS ihrer eutigen Lage erwachsenen besonderen AuUT-
gaben, ohne Insoweit kirchenregimentliche Befugnisse auszuüben, die
verbliebenen Gemeinden n Osten geistli betreuen un m1t den
Gemeindegliedern ın der Zerstreuung die Gemeins  aft des aubDbens
un: der 1e aufrechtzuerhalten.“ Hier 1ST, abgesehen VO  5 der Auf-
gabe den 1ın ihrem östlichen Gebiet verbliebenen Gemeinden, die
Aufgabe den ausgeheimateten Gemeindegliedern ın der Zerstreu-
ung als eiNe der chlesischen estkirche verblıebene Verantiwortung
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klar 1NSs Auge gefaßt Es wird aber ausdrücklich festgestellt, daß es

sich 1er nıcht kirchenregimentliche Ansprüche oder Befugnisse
aut die Lieeitung der ausgeheimateten Gemeindeglieder oder ihre Zu1=
sammenTfassung ın sogenannte „Flüchtlingsgemeinden“ handelt, SONMN-

ern einen iırchlichen Dienst ohne kirchenregimentliche efug-
NnıSSe | S g1bt ja auch SONS ın der iırche solchen brüderli  en jenst,
der aus mancherlel1 Gründen VO  e} Kirche iırche geschieht. Man
en eiwa den esu!  sdadıens auswärtiger Kirchenleitungen ın
anderen Kirchen oder den Besuchsdienst auswärtiger Visıtatoren bei
den Kirchenvisitationen oder den besonderen Dienst, den andere KI1r-
chen den Diasporagebieten der Evangelischen iırche als Zeichen Druü-
erı  er Verbundenheit un! Z Zwecke geistlicher ärkung an
deihen lassen. Ähnlich ist auch dieser 1enst der Heima  1r UTrC
ihre Verireter ihren ausgeheimateten Gemeindegliedern 1ın ande-
L  - Lan  skirchen verstehen.
In einem besonderen Synodalbeschluß WIrd „dıie Verantworiung der
Evangelischen Kirche VO  ( esien für die VO  } inr getrenntien 410=
der.  06 entfaltet. Die chlesische Synode VO  @ 1950 War davon überzeugt,
daß 1er eın brüderl i  er Dienst tun sel, dem S1Ee sich VO
errn der Kirche gerufien weiß und den ihr niemand abnehmen annn
Ks handelt sich el nicht arum, die äaußere Tradition der Heimat-
kiırche fortzuführen un! durch eine kirchliche Arbeit auIire:  zuerhal-
ten, obwohl iragen waäre, ob nicht auch 1mM Raum der vangeli-
schen ırche 1nNne legitime kirchliche Tradition g1bt, die als geistliche
Erfahrung einer SaNnzZen Kirche oder als geistliches Trbe einzelner
anner der Kirche un  scnhn un! geachtet bleiben sollte Das Wort
der Synode weist jedenfalls qauf einige geistliche Erfahrungen der
Heimatkirche hin. Gott hat diese irche ın den Stürmen der egen-
wart, des Kirchenkampfes, WI1e des Zusammenbruchs VOon 1945 gnädig
erhalten. Als der stien überrannt wurde un! es zusammenbrach,
1e unNnseIiIe Kirche estehen un\| kam einem Wiederaufbau, WI1e

ın dieser Weise keiner der Gliedkirchen 1mM Osten wlieder zuteil
wurde. Es Wwird die wunderbare Erfahrung der Ta des Wortes (io0t-
tes erwähnt, die 1ın der Anfechtun des Glaubens au{fs Wort merken
1eß un d1ie ın uUuNnserenl Gemeinden 1ın sroßem MaDße La1ıen freudi-
gem 1enst 1m Lektorenamt erweckte. uch hierin ging die Erfahrung
unNnseTIerlr irche ber das Maß der rfahrung anderer Kirchen hinaus,
well keine andere iırche ın einem solchen Ausmaß eliner ‚Kirche
der Lektoren”“” geworden ist An eine dritte geistliche Erfahrung wird
1ın dem Synodalbeschluß erinnert Das Flüchtlingsgeschick mi1t dem
Verlust er abe un! er icherungen des Lebens WI1e die Heimat-
Josigkeit en bel vielen Gemeindegliedern dazu geIührt, daß S1e
unter der Verheißung des Wortes Gottes die abe der Fremdlings-
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schaft erkannten, eın Pilgrim auf FErden und zugleich eın Bürger Grats
tes sSeın SO wurde die eruiun des Christen, unfterwegs seın
un! die ewilige ottes suchen, Ne  e erkannt Die besondere
Schwere un das sroße Ausmaß des es  es, das mıi1t dem Auszug
VO fast ZW el Millionen Gemeindegliedern ber iırche herein-
Trach, stellt geistli gesehen ugleich un das ist die besondere
Erfahrung, die S1|  er auch andere Ausgeheimatete aus dem Osten
gemacht aben, eine besondere Gnadengabe dar, die ihre Bedeutung
über die Erfahrung des Einzelnen un unseTer ırche hinaus für die

Christenheit ın Deutschland hat
Diese Erfahrungen, die 1ın der chlesischen irche größtenteils g-
einsam ın den Gemeinden DIis ın Tage gemacht worden sSind,
tellen ber die außere Kirchenzugehörigkeit hinaus eın geistliches
Band dar, ja einen geistlichen Tatbestand, der den Glauben Unzähli-
ger 1ın besonderer elise bereichert un:! geprägt hat Sollte icht die
Erinnerung das, Was ott uns als selıner K  che und ihren
l1edern getian hat, dem Lobe Gottes gehören, daß WI1Tr ihm durch
Jesus T1ISIUS darzubringen schuldig SINd un zugleich UT aubensSs-
stärkung dienen mitten 1n den großen Nöten, die uns heute ın Ost nd
West getroffen haben? Was der Herr der iırche ann aus dieser

Erfahrung für andere Kirchen un! ihre Glieder machen WI1Td,
ob das Zeugn1s dieser unNnseTITer Erfahrung ZUTr rweckung un:! Kır=

seliner Gemeinde auch 1ın anderen Landeskirchen gebrauche
WIrd, das können WI1r 1Ur ihm anbefehlen Wır müßten jedenfalls
ın uUuNnseTeTr Kirche als Undankbarkeit ott un! Untreue
unseTe Brüder und Schwestern ansehen, wenn WI1r dieses geistliche
Band nicht fes  1elten un pflegten, das uns 1n uUuNnseTer irche NVer-
dienst qals eschen. Gottes zuteil geworden ist.
Hinzu kommt noch eın zwelıter rund, der, weil oben erwähnt, 1ler
Nnu 1ir angedeutet werden braucht Die besondere seelische Lage
1ın der sıch die Gemeindeglieder Aaus dem sSien heute untier völlig
veränderten Verhältnissen oft ın besonderer außerer un! innerer Not
befinden, erfordert der Liebe willen, ihnen ın besonderer Weise
mit dem Troste des Wortes Gottes un der 'Tat der Liebe dienen.
lerzu aber ist auch die Heima  irche darum besonders berufen, we1il
S1e w1ıe n1i1emand SONS die Irüheren außeren un:! inneren Lebensver-
hältnisse dieser Gemeindeglieder kennt und er auch eın besonde-
Les Verständnis {Üür ihre gegenwärtige Lage en dürfite
er hat die Synode ihre brüderliche Gemeins  aft 1mM Glauben un
ın der 1e mıi1t den AUS der Schlesischen irche ausgeheimateten
un zZersireuien Gemeindegliedern bezeugt Als Au{fgabe diesen
Gemeindegliedern hat S1e Folgendes erkannt: Den

den zersireutien chlesiern Er WIrd einerseits VO  5 den ın der „Ge-
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meinschaft Evangelischer esier  C6 zusammengeschlossenen Pfarrern
un Lalilen 1ın den einzelnen Landeskirchen ausgeübt. Bel arrkon-
ventifen ehemaliger schlesischer Pfarrer 1n den einzelnen irchenge-
bieten sol1l ber die gemeınsame Au{fgabe den ausgesiedelten schle-
sischen Gemeindegliedern beraten werden. urch T

für Ausgeheimatete A UuS unseIiel irche Ww1e€e aus den
anderen stkirchen, die möglichs gemeinsam mi1t den eingesessenen
Gemeindegliedern gehalten werden sollen, wird dieser Besuchsdienst
wahrgenommen So Sind unsererseits Besuchsreisen in den andeskir-
chen VO  5 Hannover, Hessen-Kassel, Rheinprovinz un!: Westfalen
durchgeführt worden.
Als zweiıte Au{fgabe sieht die Synode die, den zerstreuten evangelischen
Schlesiern behilflich se1n, daß S1e die Gemeinschaft des aubens
un:! der Liebe auch 1ın ihren (jemeinden un Landeskirchen
en. Dazu bedar{f eSs der Fühlungnahme mi1t den anderen Landes-
kirchen un ZWAar ın der ichtung, daß die Aaus ihren 0S  en He1imat-
kirchen ausgesiedelten Gemeindeglieder 1n ihren Landeskirchen
e1INe CUue kirchliche He1imat en möchten. Das eu eın Miß-
tirauen die Kirchenleitungen dieser Kirchen, als RA S1e nich  4  .
selbst auf dieses Ziel bedacht ber eES edeutie die S1e VAR|

gemeinsamer Arbeit elıner Au{fgabe, der die Heima  irche auf
TUnN: ihrer Erfahrung un! ihrer Verbindung m1t ihren ausgeheima-
eten, ehemaligen 1edern eıInen Beıtrag elisten bereıt 1sST Wo der
Leitung der Heimatkirche nliegen hinsichtlich der Versorgung VO  ’

Gemeindegliedern mi1t Wort un! akrament bekannt werden, wird S1E
diese die zuständige Kirchenleitung weitergeben. Wo die remd-
heit des anderen Kirchentums die Gemeindeglieder der stkirchen
hemmt Ooder hindert, sich freudig gottesdienstlichen Leben be-
teiligen, dürfte die Leitung der Heimatgemeinde ın der Lage se1ln,
Wege Z Überwindung solcher Fremdheit welsen un! das Ver-
trauen der ausgeheimateten Gemeindeglieder ihrer Landes-
kirche stärken.
Die dritte Aufgabe die iın diesem Zusammenhange VOT den Heimat-
kirchen des Ostens steht, ist dle standıge Weiterarbeit den Fragen,
die siıch aus der Verdrängung vieler Gemeindeglieder aus ihrer
Heimat für ihre kirchliche ersorgung, ammlun: un! TOSTUN: e_

geben, wobel ihre besondere kirchliche erkun berücksichtigen
ıst Diese ra annn 1U  H ın Gemeins  ATf mıit den anderen Landes-
kirchen un! mi1ıt den Vertreitungen der aus dem Osten Ausgeheimate-
ten, den Hilfskomitees, bearbeitet un geklärt werden.
Mıt diesem Wege, der 1er VOIN der Kirche fÜür ihre ausgeheimateten
Gemeindeglieder durch die Synode der Schlesischen irche vorgezeich-
net worden und beschritten ist, meıinen WITLr nich(t, die LOösung er mi1t
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dem Flüchtlingsproblem zusammenhängenden Fragen gefunden
en Wir INeinen ]jedoch Weg sehen, WI1Ie Aaus irchlicher
Verantwortung den aus dem Osten verdrängten Gemeindegliedern g_
holfen WIrd die Gemeins:  aft des aubens un! der Liebe auf dem
en UuUNnseTer Evangelischen ırche nden, ohne die Christen-
menschen nicht recht en können Mıt dieser Entscheidung, daß die
Heima  1r den besonderen Fragen un nlıegen ihrer ausgehei-
ateten Glieder eiNe Mittlerstellung einnehmen so11 zwıschen ihnen
un! den Leitungen der Landeskirchen, 1s% W1e WIL glauben, eE1iN

verheißungsvoller Weg beschritten
Der VO  — der chlesischen Synode gefaßte Beschluß ber die Verant-
worfiung der iırche für die VO  5 ihr gefirennften Glieder chließt m1t
den Worten: AD besonderem ank den Herrn der irche be-
wegt un:! alle brüderliche T  e, welche die Landeskirchen, die Organe
des Hilfswerks un die Ökumene unNnseren vertriebenen Brüdern und
Schwestern en zuteil werden lassen ott der Herr, erwecke allent-
halben der ganzen Evangelischen ırche Deutschland eın ffen-
Se1IN für die besonderen nliegen der Glieder aus den verdrängten
Kirchen un dazu, daß die durch die Not ewlirktie Begegnung
der Kiıirchen der Einheit der Evangelischen iırche Deutschland diene i£
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